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Der Tod „mitten  
im Leben“



1312

„Mitten im Leben sind wir mit dem Tod umfan-
gen.“ Dieser Satz aus einem der großen und al-
ten Choräle der Christenheit formuliert eine 
unbestreitbare Lebenserfahrung von uns Men-
schen. Mitten im Leben reißt der Tod klaffende 
Lücken in unserem Lebenskreis auf im Wegster-
ben von uns nahen und lieben Menschen. Auch 
im eigenen Leben erfahren wir Vorboten des 
Todes in Krankheit, Schmerz und Leiden, aber 
auch auf der psychisch-geistigen Ebene in den 
Erfahrungen von Nichtigkeit eines leer geworde-
nen Lebens, das manchmal mehr einem Schat-
ten von Leben gleicht, als dass es wirkliches 
Leben ist. Mit solchen Erfahrungen werden wir 
auf die harte Wahrheit unseres eigenen Lebens 
zurückgeworfen. Die konstante Anwesenheit des 
Todes „mitten im Leben“ gemahnt uns hautnah 
unserer eigenen Endlichkeit, Hinfälligkeit und 
Sterblichkeit. Dies ist die harte Wahrheit und die 
nackte Realität in unserem Leben; und wir sind 
persönlich herausgefordert, uns selbst und an-
deren Rechenscha" darüber zu geben, wie wir 
zu dieser Wahrheit stehen.

Die konstante Anwesenheit  
des Todes „mitten im Leben“  

gemahnt uns hautnah  
unserer eigenen Endlichkeit,  

Hinfälligkeit und Sterblichkeit.
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Wissen des Menschen 
um Sterben und Tod
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Die Einstellung zu Sterben und Tod in unserer 
Gesellscha" erscheint recht zwiespältig und so-
gar widersprüchlich. Auf der einen Seite ist eine 
weitgehende Tabuisierung von Sterben und Tod 
festzustellen, die als unpassende Realitäten so 
gut wie möglich versteckt und aus dem Bewusst-
sein und aus dem alltäglichen Leben verdrängt 
werden: Wir pflegen unseren Blick vom mensch-
lichen Todesgeschick abzuwenden, so weit und 
so lange es irgendwie geht. Wir schminken sogar 
die Vorboten des Todes aus unseren Gesichtern 
weg, damit ja niemand entdecken kann, wie un-
erbittlich wir uns auf der Einbahnstraße zum 
Sterben befinden; und die kosmetische Indus-
trie profitiert davon. Schließlich verbannen wir 
unsere kranken und leidenden, alten und ster-
benden Mitmenschen hinter die Mauern von 
Altersheimen und Kliniken, sodass das Sterben 
gleichsam nur noch hinter den weißen Tüchern 
der hochtechnisierten Medizin stattfinden kann. 

Wenn der Tod überhaupt in unser Blickfeld ge-
rät, dann betri# er jedenfalls immer – die ande-
ren. Bereits der Psychologe Sigmund Freud hat 
ebenso sensibel wie treffsicher beobachtet, jeder 
Mensch halte jeden Menschen für sterblich – 
ausgenommen sich selbst. Wiewohl der Tod die 
tod-sicherste Tatsache unseres Lebens ist, halten 
wir ihn während unseres Lebens o" genug für 
dessen unwahrscheinlichste Zukun".

Wir p!egen unseren Blick  
vom menschlichen Todesgeschick 
abzuwenden, so weit und so lange 

es irgendwie geht.



1918

Dieser tabuisierenden Verdrängung von Ster-
ben und Tod aus dem persönlichen und gesell-
scha"lichen Leben gegenüber steht eine vo yeu-
ristische Zur-Schau-Stellung des Todes in Internet 
und Fernsehen, Film und Kino. Allein an einem 
Fernsehabend werden unzählige Tode gezeigt. 
Meistens sind es gewaltsame Tode durch Un-
glücks fall oder Mord, Krieg oder Terror. Zur 
Unterhaltung im Fernsehen gehört jedenfalls 
der tägliche Tod; und die Darstellung von Ge-
waltakten genießt dabei eine hohe Priorität. 
Sehr o" verbindet sich die Gewaltthematik in 
den Medien mit der Vermarktung des erotischen 
Bildes, sodass die Gewalt in der Sexualität eine 
besonders hohe Anziehungskra" erhalten hat.

Sowohl die tabuisierende Verdrängung als 
auch die banalisierende Zur-Schau-Stellung von 
Sterben und Tod in der heutigen Gesellscha" 
drohen das Sterben – und damit auch das Le-
ben – zu entmenschlichen. Denn das Sterben ist 
nicht einfach das Ende des Lebens und schon gar 
nicht jenseits der Grenze des Lebens; es gehört 
vielmehr zum Leben hinzu und ist gleichsam 
sein letzter Vollzug. Dies hat zur Konsequenz, 
dass wir mit unserer Einstellung zu Sterben und 
Tod zugleich über die Einstellung zum Leben 
mitentscheiden.

Der Mensch ist ohnehin das einzige Lebewe-
sen, das um seinen Tod weiß. Dieses Wissen um 
Sterben und Tod unterscheidet das menschliche 

Wiewohl der Tod die tod-sicherste  
Tatsache unseres Lebens ist,  

halten wir ihn während unseres Lebens 
oft genug für dessen  

unwahrscheinlichste Zukunft.


